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Deutscher Schwerhörige nbund e.V.
Bundesverband der Schwerhörigen und Ertaubten

Ressort Sozialpolitik/ Ö ffentlichkeitsarbeit

               

Weiterentw icklung der Eingliederungsh ilfe

für Menschen mit Behinderun g

Stellungnahme  des D eutschen Schwerhörigenbundes  e.V.

Vorbemerku ngen

D er  D eutsche  Schwerhörige nbun d  e.V.  (im Fo lgen den  kurz:  D SB) verfo lgt  das  Zie l, 
dass d ie  Bed ürfn isse  h örgesc häd i gter  Mensch en  in  der  Gese llschaft  u nd  am Arbe its-
p latz a ngem essen ber ücksichtigt werden.  

D ies ist b isher ke ineswegs  gewährle istet.  U rsäch lich  h ierfür sind  versch ie dene  Grün -
de,  vor  a llem  lieg en  der  Gese l lschaft  zu  wen ig  Informatione n  üb er  Schwerhörigke it 
und  Ertaubu ng  vor, so  dass  fa lsche  Vorste llunge n  b estehen  und  deme ntsprechen d  

n icht d ie richtigen Entsche idun gen getroffen werden.  

Zum  bessere n  Verständ n is u nserer  n achfo l gend en  Anmerkunge n  zu  d en  Vorsch lä -
gen  für d ie  We iterentwicklung  der  Eing lie derun gsh i lfe  für Menschen  mit Beh in derun g  
sehen  wir e in ige  Fakten,  gru ndsätzl iche  Festste llun gen  üb er d ie Situatio n hörgesc hä -

d igter Mensch en sowie  daraus sich ergeb ender Fo lg erung en a ls notwend ig an.

1. Wesen und  Auswirkungen  von Hörs chädigu ng 

Kurzfas sung  für  sc hnelle  Les er:   Schwerhörigkeit  wird  sehr  unterschätzt  - Nicht  die  Hörsch ädigung   
an sich, sond ern deren Auswirkungen sind das eigentlich e Pro blem und führen im Alt er zur Isolatio n.

In unserer  Gesellsch aft wird das Thema Hörschä digung  leid er nur mit sehr geringem Interesse behan -
delt.  Nahezu  überall  sind Kommunikationsb arrieren  vorhan den und Einsicht  in die Notwendigkeit  von  
entsprech ender Hilfestellung  mit dem Ziel Teilhabe  und Sel bstbestimmung  schreitet  nur sehr  langsa m 
voran.  Diese  gesellscha ftliche  Fehle ntwicklung  hat  zu erhebliche n Versäu mnissen  und  Benac hteili -
gunge n gegenü ber  hörgeschä digten  Menschen in  vielen  Ber eichen geführ t. Besond ers große  Probl e-
me bes tehen  für hörgesch ädigte  Menschen in  der  Arbeitswelt.  Noch schwieriger  ist die  Situation ar-
beitssuchend er hörgeschä digter  Mensch en.

Oft steht  die kleinst e Gruppe  unter den  Hörgeschä digten,  die ca. 80.000  Gehörlosen  in Deu tschland,  
die  wegen  der  Gebärde nkommunikation  besonders  auffällig sind , im Vordergrund  des  politisch en  In-
teresses . Die  Belange  der  über  13  Millione n schwerhörigen  und etwa  200.000  ertaubten Menschen 
werden  dagegen  als geringfügig  anges ehen,  anstatt die  unterschiedlich en Bedür fnisse gleichwerti g zu 
behandeln .
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Hörschäden  sind  unsichtbar  und daher  für Guthören de schwer  vorstellbar.  Wer seine Auge n schließt,  
kann nachempfinden, was Blind heit bedeutet. Wer sich jedoch die Ohre n zuhält, hör t mit der Knochen -
leitung  weiter  - Ertaubung  und Schwerhörigkeit  ist somit  nicht  nachvoll ziehbar.  Dies macht  es Guthö-
renden oft so schwer, das rechte Verständnis für Hörgesch ädigte und ihre Proble me aufzubringe n.

Vielfach wird  ange nommen, dass bei Schwerhörigkeit  alles leiser  gehört wird. Das trifft nur bei der sel -
ten en Mittelohrschwerhörig keit,  nich t aber bei  der  am häufigsten auftretenden  Inneno hrschwerhörig -
keit  zu:  Versc hied ene  Frequenzen  können  kaum oder  gar  nicht  mehr  wahrgenom men  werden .  Da -
durch klingt alles anders, oft bruchstückartig,  vor allem wegen  der fehlenden hohen Töne. 

Die Auswirkungen  ein er Hörsch ädigung  im täglichen  Leben und im Beruf  sind vor allem stark abhän -
gig vom Lebensalter  bei Eintritt  der Hörschä digung.  Frühschwerhörige  sind  es nicht  anders  gewohnt,  
als schlecht  zu hör en,  sie haben  in der  Regel  nur  gering fügige  Proble me mit  Annahme der  Be hinde -
rung und Bewältigung  der Kommunikationsproble me. 

Dagegen  erleb en Menschen,  die  als beruf stätige  Erwachsen e oder  als Senioren  schwerhörig  werden  
oder  ertauben,  einen krassen,  oft äußerst  schmerzha ften  Bruch  in der  Lebenspla nung.  Die bisher in 
ihrem  Leben  verwendet e Kommunikation  funktioniert  nur  noch unvollkom men oder  gar  nicht  mehr.  
Das führt  zu Verunsich erung  und sehr  großen  Ängst en vor sozialen  Ko ntakten. Nicht die Hörstöru ng  
selbst  ist das große  Problem , sondern  die  Kommunika tionsstörung  mit  der  Umwelt,  die  zu Isolatio n,  
Verlust  von  Partnern  oder  Freunden ,  sozialen  Beziehu ngsstörungen  mit  psychischen  Auswirkungen  
und  oft  auch  physische n Erkranku ngen  führt. Bei  fortschreitend er  Verschlec hteru ng  des Hörvermö -
gens veränder n sich oft Persönlichkeit und Selbstwertgefü hl von Mensc hen, die im Alter hörgesch ädigt  
werden . Sie  ziehen  sich daher  meist zurück  und werden  – obwohl  sie eine große  Bevölkeru ngsgruppe  
mit über 7 Millionen Mensch en stellen - von der Gesellschaf t überha upt nicht wahrgenom men. 

Die Stellung  von Gebärdens prach dolmetschern  ist für schwerhörige  und ertaub te Menschen – entge -
gen  landlä uf iger Mein ung  – keinerlei  Hilfe,  da sie, von wenigen  Ausnah men abges ehen,  keine Gebär -
den beherrsch en. Hier sind Übertragungsanlage n un d Schriftdolmetscher die richtige  Hilfestellung.

2. Versorgung  mit Hörgeräten

Kurzfas sung  für  sc hnelle  Le ser:   Hörgeschä digte  Pflege patienten  sind nicht  immer mit  ausreic hen  -  
den Hörgerät en versorgt.  Dies erschwert  die Kommunikation und hemmt die Kontakte!

Nur wenige  schwerhörigen  Menschen  besitzen  ange messene Hörgeräte  und benutzen  diese  auch re -
gelmäßig.  Sehr viele schwerhörige  Menschen sind dagegen unversorgt  oder - mit nicht ausreiche nde n 
Hörgerät en - unterversor gt.  Lediglich  etwa  2,5 Millionen  Schwerhörige  sind mit  Hörgeräte n versorgt,  
etwa 5 Millionen  Schwerhörige  sind versorgungsbedür ftig.  Für diese n nie drigen  Versorgungsgrad  sind  
verschied en e Gründ e ursäc hlich.  Ein Hauptgrund sind nach Auffassung des DSB die hohen Eigenleis -
tunge n von  bis zu 5.000 Euro  für zwei  Hörgeräte,  die sich viele  Mensch en  einfach nicht  leisten kön-
nen.  Eine  Unterversor gung  erschwert  die  Kommunikation,  hemmt  Teilhabe  und  Selbstbestimmung 
und führt zu psychischen und physischen Sekundärschä den und somit zu höheren Kosten.

Hörgerät e werden  nicht benu tzt, wenn  das „neue Hören“  damit nich t geübt  und gelernt  wurde.  Das of t 
jahrelang  hören twöhnte  Ohr kommt mit den vielen  Geräuschen  nicht  zurecht.  Denn es ist nicht  mög -
lich, die Hörgeräte einfach anzulegen un d dann sofort besser zu höre n (wie  etwa eine Brille sofort bes -
seres Sehe n ermöglicht).  Dies ist mitunter ein langer  Gewöhn ungsprozess,  der  durc h entspreche ndes 
Traini ng  verkürzt  werden  kann . Durch  „Kommunikationstrai ning  mit  Hörgerät en“  bzw.  Audiothera pie  
wird der Ressourcenvergeudu ng durch Hörgeräte, die in Schubla den landen, entgegengewirkt.  Gleich -
zeitig wird durc h das Training  die Kommunikatio n bei der Pf lege erleicht ert  und eine Verb esseru ng der 
Pflegesitu ation bewirkt.

D ie  uns  vorlieg ende n  Texte  „We itere ntwicklung  der Eing liederu ngsh i lfe  für Mensc hen  

mit Beh in derun g“  b ieten  b isher  le id er  ke inen  An lass  zur  H offnun g  auf  Änderun g  der  
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dargeste l lten  neg ativen  Situation,  denn  konkr ete  Vorgabe n  für d iesen  Perso nenkre is 

feh len vo llständ ig. 

Zwar  ka nn  es  d urcha us  se in,  dass  e in ige  d er  a llgeme in  formu lierten  Vorschriften  
auch  für h örgesch äd igte  Mensch en  a n wendbar  sind.  Jed och  werden  nach  der  Erfah -

rung  des D SB nur  so lche  Festlegu ngen  b erücksichtigt,  d ie  in  Gesetzen  b zw. Verord -
nunge n  a usdrück lich  konkr et a ufgeführt  sind.  An  d ie  Prob lember e iche  Schwerhörig -
ke it u nd  Ertaubun g  u nd  dere n  Fo lgen  wird  in  unserer  Gese llschaft  be i Planu ng  und  

D urchführu ng  me ist n icht  g edacht,  so  d ass Maßna hmen  zur Verringeru ng  von  Kom-
mun ikationsbarr ieren  in  d er R e ge l  unterb le ib en.  D as  g ilt für nahez u  a lle Lebens bere i -
che.

D aher b ittet d er D SB um Änder ung bzw. Ergänz ung fo lg ender Punkte:

1. Vorläufige  Empfehlungen  zur Aufstellung  und praktischen  Anwend ung des  
Gesamtplans  nach  §  58  SGB  XII im  Rahmen  der  Einzelfallsteuer ung  in der  
Eingliederungs hilfe  nach  dem  SGB  XII der Bundesa rbeitsgemeinscha ft der 

überörtlichen  Träger  der Sozialhilfe  (BAGüS) vom  Stand  27.11.2007

zu Punkt  2.3.2  H ier werden  d ie  persön lichen  Voraussetzu ngen  d er Fa llmana ger  
defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

a) „Fäh igke it zu hörgeschä d igten gerechter Kommu n ikatio nswe ise“  

b) „Kenntn isse  ü ber  d ie  b esond ere  L ebe nssituatio n  und  Bed ürfn isse  hörgesch ä -
d igter Mensch en, insbes onder e be i der Berufsa usübu ng “ 

Erläuterun g: Es müssen  Kenntn iss e  vorhanden  se in  über  d ie  notwend ige  Art und  

We ise  be i  lautsprach licher  Kommun ikation,  ü ber  Kommun ikation  mit Geb ärden  
(lautsprach beg le iten de  Gebär den  L BG,  D eutsche  Geb ärdens prache  DGS),  ü ber 
e inzusetzende  techn ische  Kommu n ikatio nsh i lfen  (z.B.  FM-  oder  Ind uktionsa n la -

gen ) und  and eren  Kommun ikationsh ilfen  (z.B.  Schriftdo lmetscher,  Kommu n ikati -
onsassistente n).  Ebenso  muss  Wissen  üb er  Wesen , Auswirkung  un d  H ilfsmög -
lichke iten be i vorlieg ender H örschäd igu ng vorhan den se in.

Ein Fa l lmana ger muss geschu lt se in, um mit hörgeschä d igten Mensche n in der im 
jewe iligen  Fa ll  angemess enen  We ise  kommun izieren  u nd  d ie  richtige n  L ösun gs-
vorsch lä ge e rarbe iten zu könn en.  

zu   Punkt    2.4   H ier werden  d ie  R ahme nbed ingu ngen  der Einzelfal lsteuerung defi -

n iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  
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„Schaffung  d er  techn isc hen,  räumliche n  u nd  perso ne l len  Vorauss etzunge n  für 

Beratungsg espräch e mit hörg eschäd igten Mensc hen.“

Erläuterun g: Im Beratungsra um  müssen  techn isc he  Kommun ikations h ilfe n  (z.B. 
FM-An lagen,  Induktio nsan l agen)  vorhand en  se in.  D ie  räumlichen  Anford erung en  

(ke in  sch a llharter  R a um, ke in  H intergrund lärm, gute  Be le uchtung)  müssen  gege -
ben  se in.  Zusätzlich  kö nnen  D o lmetscher  (für Schrift o der  Gebärd ensprac he)  er-
ford erlich se in.

zu   Punkt    3.5   H ier werden  Fal lmanagement u nd Gesamtplan und dessen Notwen-

digkeit defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

„Be i  Vorlieg en  von  Beson derhe iten  b e i  e iner  Beh in derun g,  d ie  spezifische  Maß-

nahmen  erforderlich  e rsche inen  lassen,  sind  d iese,  a uch  h insichtlich ihres U mfan -
ges, schriftlich im Gesamtplan zu fixieren.“

Erläuterun g: N ur  durch  schriftlich e  Festste ll ung  ist gewährle istet,  dass  d ie  n ot-
wend igen Maßna hmen im vorgesehe n U mfang durch geführt werden.

zu   Punkt    4.2   H ier werden  d ie Gru nd la gen der Be darfserheb ung defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

„D ie zuständ ige n Fach ärzte sind h inzuzie hen.“

Erläuterun g: Es kann  n icht  a ls a usre ichend  an geseh en  werden,  wenn  Gutachten  

durch Gesu ndhe itsämter  oder Lan desärzte erarbe itet werden,  dene n fachärztl iche  
Qua lifikationen z.B. be i vorliegen den Sinnesbe h ind erung en feh lt.  

zu   Punkt    4.3   H ier werden  Gründ e für e in Gesamtp lan ungsg espräch  defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

„Be i  e inem  Gesamtp la nungs gespräc h  ist sicherzuste l len,  dass  e in  hörgesch äd ig -
ter Antragste ller oh ne  Prob leme  a kustisch  fo lg en  kann.  D ie  notwend ige n  g ee igne -
ten  Kommun ikationsh i lfen  sind  vorzuha lte n, d ie Kosten  für D o lmetscher d ie nste  zu  

überne hmen.“

zu   Punkt    5.2.1   H ier wird  d ie Zusamme narbe it mit dem MDK defi n iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

„Be i  Ab lehn ung  beantragter  Maßnahme n  durch  den  MDK ist d ieser  verpflichtet,  

dem  Antragste ller im Fa lle  e ines  Wide rspruch es a lle  für  d ie  Ab leh nung  grund le -
gende n Befunde, D iagnos en u nd Gutachten in Ko p ie auszuhän d ige n.“

zu   Punkt    6.2.1   H ier wird  d ie Qua litätssicherung defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  
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„D er hör geschä d igte Antragste ll er ist berechtigt, e ine  Qua l itätsprüfung  zu be antra -

gen,  wenn  er  Abwe ichungen  vom  Gesamtp la n  od er  qua litative  Mä nge l  in  d er 
D urchführu ng sieht.“

zu   Punkt    6.1.1   H ier wird  d ie Strukturqual ität defin iert.

Aus  Sicht  d es  D SB  so llte  u nbed ingt  be im  erste n  Parameter  das  fettgedruckte  
Wo rt h inzugefügt werden:  

„personel le, räuml iche, technische  und sächl iche Ausstattung,“

Erläuterun g: D iese  H inzufügun g  ist wesentlich,  damit d ie  techn isc hen  Kommu n i -

kationsh ilfen Te il der vorzuha lte nden Strukturqualität sind.

zu Anhan g   Punkt   2   H ier wird  d ie vorschul ische Förderung d efin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  nach dem ersten Absatz h inz ugefügt werden:  

„Auch  be i  inte grativer  Förd erung  ist so l lte  be achtet  werden,  dass  für  beh inderte  

Kinder  zur Entwicklung  ihrer e igene n  Identität  reg e lmäßig e  Zusamme ntreffen  mit 
g le ichartig be h ind erten Kind ern u nverzichtbar und n otwend ig sind.“

D ieser Satz ist a uch unter Anh ang Punkt 3. Sch u lische Maßnahme n h inzufü gen.

zu Anhan g Punkt 4  H ier wird  d ie Förder ung be i H ochsch u lb esuch defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  nach dem ersten Absatz h inz ugefügt werden:  

„Gee ignete  Kommun ikati onsh i lfen  für h örgesch äd igte  Stud ieren de  sind  a uf deren  
Wu nsch  vom L ehrp ersona l zu  verwenden.  D ies betrifft  tech n ische  H ilfen  a ls auch  
D o lmetsch erd ie nste.  D ie e ntstehen den  Koste n  sind  von  e inem Kostenträg er, z.B. 

das Integrationsamt,  zu üb ernehm en.“ 

zu Anhan g Punkt 5  H ier wird  d ie Te i lhab e am Arbe itsle ben defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  nach dem ersten Absatz h inz ugefügt werden:  

„D ie  dargeste llten  Maßn ahmen  umfassen  a uch  d ie  Arbe itsassiste nz  am Arb e its-

p latz.“ 

Erläuterun g: Es ist wünschens wert,  dass für  Antra gste llu ng  u nd  D u rchführun g  der  
Arbe itgeb er-Funktion  b e i  der  Arbe itsassistenz  e infac here  Verfahre n  u nd  zusätzl i-

che  H ilfeste llun g  e ntwicke lt werden.  D as derz e itig e Verfa hren kan n  zu e iner Ü b er-
ford erung d es schwerbeh in derten Arbe itnehmers führe n.

zu Anhan g Punkt 7  H ier werden  Woh nforme n für be h ind erte Mensche n  d efin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  nach dem ersten Absatz h inz ugefügt werden:  

„Für hörgesch äd igte  Mensch en  könn en  zusätzlich  b eson dere  tech n isch e  H ilfen  in  
der Woh nu ng  wie  z.B. L ichtklin ge ln not wend ig se in.“
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Erläuterun g: Ü b licherwe ise  werden  ba u liche  oder  techn ische  Maßnahme n  im 

Wo hn be re ich  auf  Mob i litätsbeh inder unge n  konzentri ert.  Es müssen  aber  auch  an -
dere  Be h ind erungs arten  berücksichti gt  werden,  be i  den en  zusätzliche  Maßnah -
men e rforderl ich und sinnvo ll sind.

2. Empfehlun gen zum  Gesa mtplan  nach  §  46  BSHG der Bundesa rbeitsgemein -
schaft der überörtlichen  Träger  der Sozialhilfe  (BAGüS) 

zu Punkt  3.3  H ier wird  der Gesamtplan und dessen Notwendigkeit defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

„Be i  Vorlieg en  von  Beson derhe iten  b e i  e iner  Beh in derun g,  d ie  spezifische  Maß-
nahmen  erforderlich  e rsche inen  lassen,  sind  d iese,  a uch  h insichtlich ihres U mfan -
ges, schriftlich im Gesamtplan zu fixieren.“

zu   Punkt    4.1   H ier werden  d ie Gru nd la gen der Be darfserheb ung defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

„D ie zuständ ige n Fach ärzte sind h inzuzie hen.“

Erläuterun g: Es kann  n icht  a ls a usre ichend  an geseh en  werden,  wenn  Gutachten  
durch Gesu ndhe itsämter  oder Lan desärzte erarbe itet werden,  dene n fachärztl iche  

Qua lifikationen z.B. be i vorliegen den Sinnesbe h ind erung en feh lt.  

zu   Punkt    7.5   H ier werden  Mitwirkungspfli chten d es H ilfesuchend en defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  nach Absatz 1  h inzu gefügt werden:  

„Im Fal le von hörgeschädigten H ilfesuchen den  ist diesem die  Mitwirkung  durch  

Ste llun g  von  g ee igneten  Kommun ikationsh ilfen  (Techn isc he  H ilfen,  D o lmetsch er-
d ienste) zu ermö g lich en, d ie Kosten trägt d er zuständ ige Sozia lh ilfeträger.“ 

zu   Punkt    8.5.2   H ier wird  d ie Zusamm enarb e it mit dem MDK d efin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

„Be i  Ab lehn ung  beantragter  Maßnahme n  durch  den  MDK ist d ieser  verpflichtet,  
dem  Antragste ller im Fa lle  e ines  Wide rspruch es a lle  für  d ie  Ab leh nung  grund le -
gende n Befunde, D iagnos en u nd Gutachten in Ko p ie auszuhän d ige n.“

zu   Punkt    10.1   H ier wird  d ie Qua litätssic herun g defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

„D er hör geschä d igte Antragste ll er ist berechtigt, e ine  Qua l itätsprüfung  zu be antra -
gen,  wenn  er  Abwe ichungen  vom  Gesamtp la n  od er  qua litative  Mä nge l  in  d er 

D urchführu ng sieht.“
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3. Der  Behinderungsbe griff nach  SGB  IX und SGB  XII und  des sen Um setzung  

in der  Sozialhilfe  –  Orientierungshil fe  für die  Feststellungen  der  Träger  der  
Sozialhilfe  zur Ermittlung  der  Leistungs voraussetzungen  nach  dem  SGB  XII 
i.  V.  m.  der  Eingliederun gshilfe- Verordnung  (EHVO)  mit  Hin we isen  zu 

Schnittstellen  zu ander en Sozialleistunge n der  Bundesa rbeitsgemeinscha ft 
der überörtlichen  Träger  der Sozialhilfe  (BAGüS) (Stand: 27 .11.2007)

zu Punkt    5.1.5   H ier werden  H örschäde n d efin iert.

Aus Sicht  des  D SB so llte  d ieser Punkt  vö llig  u mformu l iert  werden,  da  b e isp ie ls-

we ise  späterta ubte Mensche n n icht aufgeführt sin d. U ns er Vorsch la g:

Personen,  die  schwerhörig,  spätertaubt oder  gehörlos  sind.

Eine wesent liche Schwerhörigkeit liegt vor, wenn eine sprachl iche Verständigung 

über das Gehör nur mit Hörhi lfen (Hörgeräte) mögl ich ist. Das Lebensalter beim 
erstmal igen Auftreten der Schwerhörigkeit bewirkt  sehr unterschiedl iche Auswir-
kungen auf Leben und Annahme der Behinderung.

ESpätertaubung l iegt bei Menschen vor, die nach dem Spracherwerb ertaubt sind 

und bei  denen eine sprachl iche Verständigung auch mit Hörhi lfen (Hörgeräten) 
nicht mögl ich ist. Mitunter können jedoch C och lea  Imp lantate  (C I)  e ine  sprachli-
che  Verständigung ermögl ichen.  Eine  Ertaubung im Erwachsenenalter  bewirkt 

einen Bruch in der bis dahin gegebenen Lebenssituation.

Gehörlosigkeit l iegt bei Menschen vor, die von Geburt an taub sind oder vor dem 
Spracherwerb ertaubt sind. Eine sprachl iche Verständigung ist auch mit Hörhilfen 

(Hörgeräten) nicht mögl ich. Für diese Menschen wurde früher der Begriff „taub-
stumm“ verwendet, der  aber unzutreffend ist, da  Gehörlose nicht  stumm sind, 
sondern  oft  mit  Gebärden kommunizieren.  Viele  Gehörlose können sprechen, 

wenn auch oft sehr undeutl ich und schwer verständl ich.

zu Punkt    5.2.1   H ier werden  ge istig wesentlich be h ind erte Menschen d efin iert

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:  

„Es muss ausgeschlossen werden, dass statt einer angenommenen geist igen Be-

hinderung eine Schwerhörigkeit oder Ertaubung vorliegt.“

Erläuterun g: Insbesondere bei  der Kriteriengruppe B können derartige Verwech-
selungen erfolgen, da die Verhaltensweisen hörgeschädigter Menschen und geis-

tig wesent lich behinderter Menschen z.B. im Bereich Kommunikation oder sozia-
le/ zwischenmenschl iche Fertigkeiten sehr ähneln. Kriterium A kann fälschlich an-
genommen werden, wenn aufgrund von Falschverstehen eine unzutreffende IQ-

Feststel lung erfolgte. Das Alter, Kriterium C, ist bei  Schwerhörigkeit oder Ertau-
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bung ebenfal ls ein unsicherer Indikator. Daher muss stets ein HNO-Arzt hinzuge-

zogen werden.“

zu   Punkt    5.3    H ier werden see lisch  b eh inderte Mensch en defin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  in der Auflistun g h inzu gefügt werden:

„5.  psychische Veränderungen  bei  hochgradig  schwerhörigen oder  ertaubten 

Menschen aufgrund Isolat ion und damit verbundenen Beziehungsstörungen“

Erläuterun g: Es ist wissenschaftlich  erwiesen,  d ass Mensc hen  mit hochgradiger 
Schwerhörigkeit oder Ertaubung psychische Veränderungen durchmachen, die – 

meist unbehandelt - pathologischen Charakter bekommen können.

zu   Punkt    5.3.5    H ier werden wesentliche see lische  Beh inder unge n defin iert.

Aus Sicht  d es DSB so llte  u nbed ingt  in  de n  Be isp ie len  d er fettgedruckte  Text  h in -
zugefügt werden:

Vorhandener Text: Hinweise für die Beurtei lung der Einschränkung der Teilhabe-
fähigkeit können auch Brüche im Lebenslauf geben (Leistungsknick, kein Errei-
chen eines Schulabschlusses trotz entsprechender Begabung, misslungene be-

ruf liche Integration,  plötzliche  hochgradige  Schw erhörigkeit oder Ertaubung 
im  Erw achsenen- oder Seniorena lter, Verlust sozialer Bezüge in Partnerschaft, 
Famil ie und Freundeskreis,  Verlust des  Arbe itsplatzes , Frühverrentung,  viele 

und lange stationäre Aufenthalte in der Psychiatrie).

zu   Punkt    6.1    H ier wird  d ie Frühför derun g  d efin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:

„D a  mit e iner  verspätet  festgeste l lten  H ör beh inderung  erheb liche  Fo lge n  für  d ie  
we itere  Entwicklung  e ines  Kindes,  insb esond ere  in  Bezug  a uf  Sprec hen lerne n, 

verbund en  ist,  so llte  be i  a l len  N eu gebor enen  e in  H örscre en in g  vorgenomme n  
werden,  zuma l  d ies unpro b lematisc h  durchführbar  u nd  n ur mit gerin gen  Koste n  
verbund en ist.“

zu   Punkt    6.2    H ier wird  d ie vorschu l ische Förderu ng  d efin iert.

Aus Sicht d es D SB so llte unb ed ingt  h inzug efügt werden:

„Auch  be i inte grativer  Förd erung  so llte  beac htet  werden,  dass  für beh inderte  Kin -
der  zur  Entwicklung  ihrer  e igen en  Ide ntität  rege lm äßige  Zusamm entreffen  mit 

g le ichartig be h ind erten Kind ern u nverzichtbar und n otwend ig sind.“

Berlin, 19.02.2 008 / re


